
Erasmus+ Projekt „MIX IT“ -  Zwischenbericht Auslandspraktikum 

ALLGEMEINE DATEN 

Zielstadt: Zielland: 

Fachrichtung:  

Praktikumsjahr / -dauer (in Monaten): 

VOR DEM PRAKTIKUM 

Wo hast du nach deinem Praktikumsplatz gesucht? Wie lange hat die Suche insgesamt gedauert? 

Wie hast du deine Unterkunft im Zielland gefunden und wie hat sich die Zimmersuche gestaltet? 



MEINE ERSTEN WOCHEN IM AUSLAND 

Musstest du dich nach deiner Ankunft um besondere Formalitäten kümmern (Handy, Einwohner-
meldeamt, öffentliche Verkehrsmittel, Finanzen, etc.)? 

Beschreibe kurz deine Einrichtung sowie deinen Tätigkeitsbereich. 

Wie gestaltest du deine Freizeit? 



Was hat dich bisher am meisten überrascht? 

WEITERE ANMERKUNGEN 

Gibt es noch etwas, was du zukünftigen Praktikant*innen mitteilen möchtest? 


	Text1: Brüssel
	Text2: Belgien
	Text3: Politikwissenschaft
	Text4: März und April (zwei Monate)
	Text5: Ich habe zu Ende des Jahres 2023 angefangen mich nach potenziellen Stellen für das Pflichtpraktikum im Rahmen meines Studiums der Politikwissenschaften umzugucken. Ursprünglich stand für mich gar nicht fest, dass ich für mein Praktikum ins Ausland gehe. Allerdings bin ich durch Zufall über die Seite des niedersächsischen Europaministeriums auf die Praktikumsstelle bei der Landesvertretung in Brüssel gestoßen. Ohne viel Erwartungen habe ich zu Beginn des Jahres 2024 eine Bewerbung an die Außenstelle in Brüssel verschickt. Zu meiner Überraschung kam sehr schnell eine Rückmeldung per E-Mail mit einem Arbeitsvertrag im Anhang. Ich hatte also Glück und musste nicht lang nach einem passenden Praktikumsplatz gucken. Nur die endgültige Entscheidung für die Landesvertretung fiel mir schwer, weil ich wusste, dass es eine hohe finanzielle Belastung für mich werden würde. Nach wenigen Tagen Debattieren und Recherchieren nach potenzieller finanzieller Förderung, habe ich mich dazu entschieden das Praktikum in Brüssel zu machen. Ich habe mich gegen meine sichere Alternative im Landesbüro der Friedrich-Ebert-Stiftung in Hannover entschieden. Insgesamt dauerte der Prozess von der Bewerbung bis zur endgültigen Annahme des Praktikums glaube weniger als einen Monat.
	Text6: Die Suche nach einer Unterkunft in Brüssel für mehrere Monate ist sehr kompliziert und kostenintensiv. Da sich dort viele politische Organisationen, Verbände und auch Unternehmen angesiedelt sind, ist der Andrang auf Wohnraum sehr hoch. Besonders durch die vielen Praktikant*innen oder Trainees besteht eine hohe Nachfrage nach kurzfristiger bis mittelfristiger Behausung.

Bei mir kam es denn noch erschwerend dazu, dass ich nur für einen Aufenthalt von zwei Monaten suchte,  aber viele WG-Zimmer und Wohnungen erst ab einer Dauer von drei oder sechs Monaten vermietet wurden. Was mich aber vor allem davon abbrachte etwas zu mieten waren die enormen Mietpreise, Kautionen und Verwaltungsgebühren von den Immobilien-Seiten. 

Allerdings hatte ich auch hier wieder relativ Glück, da ich bei Air BnB ein Zimmer für circa 600 € im Monat gefunden hatte. Das hört sich erstmal ziemlich viel an und ist es objektiv betrachtet auch, aber im Vergleich zu 800€ teuren WG-Zimmern, die mir vorher angezeigt wurden, ein echtes Schnäppchen. Allgemein bin ich auch ganz zufrieden bisher mit dem Zimmer. Es befindet sich in dem Haus von einer älteren Dame, die wenn man sie trifft, sehr nett ist. Es liegt zudem im belebten Studentenviertel der Stadt.


	Text7: Die ersten Tage nach meiner Ankunft war ich sehr überfordert, weil einige kleinere Herausforderungen auf mich zukamen. Als Erstes hatte ich Probeme mit der Fahrkarte. Ich wusste im Vorfeld gar nicht, dass es eine Studentenfahrkarte gibt bis ich mit einer Kollegin darüber gesprochen hatte. Allerdings ist der Prozess für dessen Erhalt sehr kompliziert. Für jegliche Abonnement-Karten benötigt man eine personalisierte MOBIB-Karte. Diese zu bekommen war eine größere Hürde als gedacht. Erstens, erhält man sie nur an fünf Verkaufsstellen oder online mit Lieferungsgebühr. Zweitens, benötigt man ein biometrisches Passbild, welches ich auch erstmal machen musste weil ich keins dabei hatte. Im letzten Schritt musste man denn noch eine Bestätigung der Universität oder Schule online hochladen, um einen Antrag für dieses Studententicket zu stellen. Auf Grund dessen bin ich die ersten vier Wochen hauptsächlich durch die Stadt gelaufen und hab nur selten Bahn und Bus benutzt. Eigentlich hatte ich mir vorgenommen öffentliche Leihfahrräder zu benutzen, aber der nervenaufreibende und teils gefährliche Straßenverkehr in Brüssel schreckte mich zu sehr ab. Des Weiteren hatte ich noch Probleme ein Fitness-Studio zu finden, was mich nicht 50€ aufwärts im Monat kostet. Außerdem hatte ich keine Waschmaschine im Air BnB und musste mich mit dem nicht ganz unkomplizierten Wasch-Salons auseinandersetzen. Neben diesen kleineren Erschwernissen war größtenteils alles gut.
	Text8: Mein Praktikum mache ich bei der Landesvertretung Niedersachsens bei der Europäischen Union. Sie befindet sich in der Rue Montoyer wenige hundert Meter vom Europäischen Parlament entfernt. Die Landesvertretung kann als Außenstelle des Niedersächsischen Ministeriums für Bundes- und Europaangelegenheiten beschrieben werden. Über die Geschäftsstelle versucht Niedersachsen seine spezifischen Interessen in die europäische Entswcheidungsfindung einzubringen. Außerdem dient die Einrichtung dem Zweck sich am "Puls der EU" ein Netwerk aufzubauen, durch das Informationen frühzeitig generiert und an die inländische Verwaltung geschickt werden können.

Allerdings ist diese Art von Vertretung keine Eigenart Niedersachsens, sondern mehr oder weniger Produkt des föderalen Systems in der Bundesrepublik. Jedes Bundesland führt eine Niederlassung in Brüssel, wodurch sie ihre regionalen Interessen repräsentiert. Einige durfte ich auch bereits im Rahmen meiner Beschäftigung kennenlernen. Zu meinen Tätigkeitsfeldern gehören Rechercheaufgaben, das Verfassen von Artikeln für den Wochenbericht und andere Aufträge, bei denen ich den Fachreferenten zuarbeite. Beispielsweise sollte ich ein Programm für eine Delegation der Justizvollzugsanstalten Niedersachsens kommenden Mai mitgestalten oder mir eine Sitzung des Europäischen Parlaments zum Thema Rückführungen von abgelehnten Asylbewerbern angucken und zusammenfassen. Zusätzlich prägte meinen Wochenrhytmus die Teilnahme an unterschiedlichen Veranstaltungen, die der Informationsbeschaffung oder dem Netzwerken dienten.


	Text9: Viel Freizeit bleibt mir unter der Woche durch die Arbeit und den Weg dahin leider nicht. Auf Grund der Schwieirigkeit mit der Fahrkarte und im Interesse meines körperlichen Wohlbefindens habe ich mich dazu entschieden, meinen Arbeitsweg per Fuß anzutreten. Dadurch fallen täglich ein bis anderthalb Stunden weg. Zusätzlich dazu nimmt die Arbeit den Großteil des Tages ein. Meistens war ich von 9 Uhr bis mindestens 17 Uhr, aber auch bis teilweise 18/19 Uhr da. Trotzdem waren meine Tage bisher überwiegend erkenntnisreich und aufregend durch die vielen Konferenzen, Vorträge oder andersweitige Veranstaltungen an denen ich teilnehmen durfte. 

An bestimmten Tagen bin ich nach der Arbeit bei gutem Wetter noch durch die Innenstadt flaniert. Abends habe ich denn meist nur noch gekocht, gelesen oder mit meinem Zimmernachbarn im AirBnB gequatscht und Serien geguckt. Manchmal war auch Zeit für ein wenig Sport. Glücklicherweise lud mich einer meiner Arbeitskollegen zu seiner Amateur-Volleyballmannschaft ein, wo es mich regelmäßig mittwochs hinzog. 

Was ich von Montag bis Freitag verpasst hatte, holte ich dafür aber immer am Wochenende nach. Ich erkundete die Stadt mit meinem quasi Mitbewohner aus dem Air BnB, mit einer Freundin vom Volleyball oder mit meinem Bruder und meinem Kumpel, die mich besuchen kamen. In Brüssel erkundeten wir Sehenswürdigkeiten wie das Atomium, aber auch Kulturstätten wie das Magritte-Museum oder besuchten diverse süße Cafes und Bars. Außerdem wurden auch andere Städte wie Antwerpen oder Brügge erkundet für Tagestrips, um so ein detaillierteres Bild von Belgien zu erhalten.
	Text10: Eine der ersten Sachen, die mir in Brüssel und zuvor auch schon in Paris oder anderen europäischen Städten aufgefallen ist, ist, dass alles viel kleiner gestaltet ist als in Deutschland. Die Läden sind kleiner, die Bürger- und Radwege schmaler, sowie die Wohnungen und Häuser.

Des Weiteren war ich überrascht wie vielfältig Brüssel und Begien allgemein in ihrem Amtssprachen ist. Die Stadt ist offiziell zweisprachig. Man findet flämisch und französisch an jeder Ecke - sei es Straßennahmen oder auf Speisekarten in Restaurants. Wenn man nun aber durch die Stadt läuft, merkt man erst wie international Brüssel ist. Man hört nicht nur die Amtssprachen, sondern auch spanisch, italienisch, englisch, deutsch und so viele andere auch nicht-europäische Sprachen. Das Ausmaß dieser Multikulturalität und des Sprachenmixes war mir vorher nicht bewusst.

Negativ überrascht hat mich das Müllsystem. Es existieren keine großen Mülltonnen, sondern die Mülltüten werden vor die Haustür gelegt. Das sieht nicht nur doof aus, donern der Müll wird meistens durch Füchse oder andere Tiere in der Straße verstreut. Außerdem haben mich die Lebensmittelpreise in den Supermärkten geschockt. Die Warenpreis ist teilweise um 50 bis 100% höher als in Deutschland.
	Text11: Ich kann zukünftigen Praktikant*innen, die thematisch etwas in die Richtung studieren, die Arbeit in dieser Geschäftsstelle nur empfehlen. Man wird nicht nur angemessen gefordert, sondern auch gefördert. Man erhält vielfältige Einblicke nicht nur in die Arbeitsweise der EU-Institutionen, sondern allgemein in die geschäftlichen Verpflechtungen hier vor Ort. Für mich persönlich waren die bisherigen Erfahrungen und neuen Erkenntnisse, die ich gesammelt habe, viel Wert. Mein Horizont, als auch mein Wissensstand wurden immens erweitert und mir ist die Tragweite bestimmter Themenkomplexe viel bewusster geworden. Allerdings muss ich zugeben, dass mich diese Komplexität von dieser Realität von Politik auch teilweise sehr überfordert und traurig gemacht hat. Ich werte das jedoch nicht negativ, da das auch ein Teil von meiner beruflichen und persönlichen Weiternetwicklung war.

Studierende, die generell an einem Aufenthalt in Brüssel interessiert sind, würde ich raten sich wirklich rechtzeitig um Unterkunft, Fahrkarte, Freizeitangebote und ähnliches zu sorgen. Ein wenig Recherche vorab dazu nimmt einen einige Umständlichkeiten vor Ort ab.

Besonders hervorheben will ich auch die Wichtigkeit von Französisch- oder Flämisch-Sprachkenntnissen. Auch wenn ich in meinem Arbeitsalltag bei der Landesvertretung überwiegend Deutsch brauche, so bereue ich es für den alltäglichen Gebrauch doch nicht früher angefangen zu haben. Zwei Monate des teils unregelmäßigen Selbststudiums bringen einem leider nicht so viel. Deshalb würde ich auf jeden Fall den Besuch eines Sprachkurses wenigstens für drei Monate empfehlen. 


